
Rezensionen

Wahrnehmung der Anderen

egen dıe Orientalisierung des Orients

Bassam Tibi Einladung In die islamische Geschichte, Aarmstia: Wissenschaftliche
Buchgesellschaft Z00JL1, 215 Seiten, DM 39,

„Ich bin davon überzeugt, dass dieses Buch VOIl der deutschen Islamkunde
ntweder verschwiegen WIr oder dass ich als UuTtor wieder priIm1tıv angepöbelt
werde und INr der Rang eines Wissenschaftlers abgesprochen wird.“ (189)
Bassam TibL, gyang 1944, geboren und auifgewachsen 1n Damaskus, „aul:
geklärter uslim  e ‚Tibi ber Tibi), STUdierte Sozialwissenschaften, llosophie
und Geschichte Frankfurt und ist se1t 19753 Proifessor für Internationale
Beziehungen ın Göttingen
Das Eingangszitat markie eın harakteris  um des Buches Es handelt
VOIl der islamischen Geschichte Kapitel und J aber auch und hier hegt 1D1S
eigentliches Interesse VOIl 1D1S umstrittener der Art, WI1e miıt dem
Islam und seiner Geschichte deutschen Universitäten INSCHANSE (Kapı
tel 111 und 1V)
Kapitel 1Dt einen groben Überblick ber die Epochen der islamischen Geschich
te Eın besonderes Augenmerk ılt hier der Spannung VOl Einheit und Vielfalt der
islamischen lvilisation, weilche die gyesamte Geschichte des Islam durchzieht
Der islamische Universalismus, der Aaus dem Konzept der UNMNLMA als grenzenloser
(Gemeinschafit aller Muslime 1n allen YTatejlen erwächst, STEe VON niang dem
ethnischen Partikularismus gegenüber, Was mehrschichtigen Identitäten der
Muslime en der Zugehörigkeit UMNMA und manchmal ıuch
S1e StTEe die Zugehörigkeit lokalen Gemeinschaft
Kapıtel I1 efasst sich mit der Krlegsgeschichte des Islam 11b1ZSich sowohl
VOIL der einseltigen Darstelung der islamischen Geschichte als Religion des
eges als auch VOIL ihrer lorinzierung als Ausbreitung des Friedens ab und
plädiert e1IN! difierenzierte Wahrnehmung: Der Djihad hat 1n der Geschichte
des Islam eine oroße olle gespielt, aber MaC N1IC. das esam:' Aaus

Kapıtel I11 und eschäftigen sich mi1t den beiden ’Tibi entralen Problemen
der deutschen slamkunde Das ist ZU einen die „Orientalisierung des Ornents
durch die rientalisten  “ ZA 0U anderen die Dominanz der Philologie 1n der deut-
schen Islamforschung. Was 1st damıiıt Einzelnen gemeint?
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"”T1D1 kritisiert (vor allem 1n Kapitel ILL) die eurozentrische Ausrichtung der Rezensionen
deutschen Geschichtswissenschalt, die sich mıiıt europäischer, gelegentlich
SORal LUT mit deutscher Geschichte befasse Der Islam komme erzulande 1n der
Geschichtswissenschaft cht VOT. '11b1 plädiert enNn! anzuerkennen,
dass der Islam eine Geschichte hat und darum Gegenstand der Geschichtswis
enschafit und N1IC WI1e bisher der Phiülologie sSe1. DIie deutschen Orientalisten
„glauben, den Islam allein durch philologische Studien durchdringen
önnen”.( 'T1b1 betont dagegen, „dass ohne UuC auf die Geschichte
wirklich nichts erklärt werden kann  .6 (16) und fordert Aaus diesem Grund eine
99  STONSC sozlalwissenschaftliche Islamologie” ach dem Vorbild Maxıme
Rodinsons und der S-amerikanischen „Area-Studies“, die Philologie, Geschich
te und sozlalwissenschaftliche Analyse miteinander verbinden.
en der Platzierung der Philologie anstelle der Geschichte kritisiert Tibi (vor
allem 1n Kapitel IV) die ideologischen Implikationen der deutschen Orientalistik
Bezugspunkt ist hier das Buch „  ren  6 VOIl WAar'| Salid aus dem
1978 und die damit verbundene Orientalismus-Debatte Miıt Sa1id wendet sich Tibi

die Orien  isierung des Orients DIie westliche Forschung chreibe „den
TrIien  6 esTmMMtTte ınabänderliche Wesensmerkmale (zZB den ange
Rationalität, Präzision und 1SZ1plin) und re dies auf den Islam zurück. Diese
onstruktio e1INes homo islamicus edeute eine ssentialisierung der islamıi-
schen SOWIEe ihre Inferlorisierung Was g lorl mıiıt eC als „rassistische
wertung der Muslime“ (24) bezeichnet, die überdies Religionszugehörigkeit
mi1t Rassenzugehörigkeit verwechselt Gerade die eutsche Islamiorschung STe
och immer 1n der Tadılı1on Beckers, des egründers der deutschen Islam
unde, der den Niedergang der islamischen Hochkultur 1mM Mittelalter mi1t B S
senpsychologischen Tatsachen  6 begründen versuchte.
Das egen der „Einladung 1n die islamische Geschichte”, die eutsche
senschaftliche ahrnehmung anderer 71  satıonen problematisieren, ist
sicher DOS1IUV ewerten Sympathien dieses jegen verspielt AD ber
leider durch unnötige arrogante Pauschalisierungen: allgemein VON der
Göttinger Universität als „reinste geistige Provinz“ (158 sprechen oder davon,
dass „leider wenige eutscheTibi kritisiert (vor allem in Kapitel III) die eurozentrische Ausrichtung der  Rezensionen  deutschen Geschichtswissenschaft, die sich nur mit europäischer, gelegentlich  sogar nur mit deutscher Geschichte befasse. Der Islam komme hierzulande in der  Geschichtswissenschaft nicht vor. Tibi plädiert dafür, endlich anzuerkennen,  dass der Islam eine Geschichte hat und darum Gegenstand der Geschichtswis-  senschaft und nicht - wie bisher - der Philologie sei. Die deutschen Orientalisten  „glauben, den Islam allein durch philologische Studien durchdringen zu  können“.(16) Tibi betont dagegen, „dass ohne Rückgriff auf die Geschichte  wirklich nichts erklärt werden kann“ (16) und fordert aus diesem Grund eine  „historisch sozialwissenschaftliche Islamologie“ nach dem Vorbild Maxime  Rodinsons und der US-amerikanischen „Area-Studies“, die Philologie, Geschich-  te und sozialwissenschaftliche Analyse miteinander verbinden.  Neben der Platzierung der Philologie anstelle der Geschichte kritisiert Tibi (vor  allem in Kapitel IV) die ideologischen Implikationen der deutschen Orientalistik.  Bezugspunkt ist hier das Buch „Orientalism“ von Edward Said aus dem Jahr  1978 und die damit verbundene Orientalismus-Debatte. Mit Said wendet sich Tibi  gegen die Orientalisierung des Orients: Die westliche Forschung schreibe „den  Orientalen“ bestimmte unabänderliche Wesensmerkmale zu (z.B. den Mangel an  Rationalität, Präzision und Disziplin) und führe dies auf den Islam zurück. Diese  Konstruktion eines homo islamicus bedeute eine Essentialisierung der islami-  schen Kultur sowie ihre Inferiorisierung - was Tibi mit Recht als „rassistische  Abwertung der Muslime“ (24) bezeichnet, die überdies Religionszugehörigkeit  mit Rassenzugehörigkeit verwechselt. Gerade die deutsche Islamforschung stehe  noch immer in der Tradition C.H. Beckers, des Begründers der deutschen Islam-  kunde, der den Niedergang der islamischen Hochkultur im Mittelalter mit „ras-  senpsychologischen Tatsachen“ zu begründen versuchte.  Das Anliegen der „Einladung in die islamische Geschichte“, die deutsche (wis-  senschaftliche) Wahrnehmung anderer Zivilisationen zu problematisieren, ist  sicher positiv zu bewerten. Sympathien für dieses Anliegen verspielt Tibi aber  leider durch unnötige arrogante Pauschalisierungen: Kann man allgemein von der  Göttinger Universität als „reinste geistige Provinz“ (158) sprechen oder davon,  dass „leider nur wenige Deutsche ... Sachlichkeit und Herzlichkeit zu verbinden“  (20) wissen?  Das Buch leidet außerdem sehr unter den ständigen Wiederholungen: Dies gilt  für Einzelheiten (z.B. findet sich der Hinweis auf den fehlenden Lehrstuhl für  islamische Geschichte in Deutschland an vielen Stellen über das Buch verstreut),  es gilt aber auch für die Hauptthesen: Die Kritik an der Orientalisierung des  Orients wird beispielsweise bereits in den Kapiteln I-III mehrfach angeführt, so  dass Kapitel IV nichts Neues mehr bringen kann - leider auch keine Vertiefungen  oder weiterführenden Analysen, da sich auch die von Tibi angeführten Belege für  seine Thesen wiederholen. Es spricht für sich, dass Kapitel II und IV mit der  gleichen Schlussfolgerung enden.  Bernd Kappesachlichkeit und Herzlichkeit verbinden“
(20) wissen ”
Das Buch leidet auiserdem sehr unter den ständigen Wiederholungen: 1eSs gilt

Einzelheiten (z.B sich der Hinwels aut den enlenden Lehrstuhl
islamische Geschichte 1n Deutschland vielen Stellen ber das Buch verstreut),

glt ber auch die auptthesen: DIie der ren  islerung des
Orients beispielsweise ereits 1n den Kapıteln K J mehriach angeführt,
dass Kapıitel N1IC. Neues mehr rngen kann leider auch keine Vertiefungen
oder weitertführenden Analysen, da sich auch die Vomnl "Libi angeführten Belege
seine Thesen wiederholen Es spricht sich, dass Kapitel 111 und mıt der
gyleichen Schlussiolgerung enden.

erndKappes



Rezensionen IC auf dıe Geschichte

Karl-Heinz 10. Weltreligion SIiam. Eine IN  TUNng, aınz/Luzern 145
Grünewall  erlag10107 Exodus 2000, 3851 Seiten, 48,
Bel derNg den Islam, die der katholische eologe und Relig1lonswis-
senschaftler Karl-Heinz OÖhlig vorgele hat, handelt sich eine Einführung

die Geschichte des Islam Das Hauptinteresse Ohligs gilt dem en oham
meds Kapitel 3) der Entstehung des Korans Kapitel 4) und der Geschichte des
Islam Kapitel S) In diesen Kapiteln sollen „traditionelle wissenschaftliche OSI1-
tionen SC€und weitergehende Vorschläge gemacht“ ( werden. In
allen Bereichen fordert Öhlig, die historisch-kritischen Methoden konsequent
anzuwenden, WwI1e dies auch 1ın den biblischen Wissenschaiten der 1ST
Das en Mohammeds kann darum cht direkt aus den Hadithen ekonstruert
werden, da diese erst eihundert Jahre später aufgezeic  et wurden und anek.
dotisch-legendarischen Charakter aben Ebenso kann angesichts der Span
NUNSCH 1 Text und ONeNs1ic  ch nach-mohammedscher Ve N1C davon
ausgehen, dass der Koran ın seiner Gesamtheit 1re auf Mohammed zurück
geht gilt auch die Frühgeschichte des Islam, dass diese Zeit

späte und tendenzlöse Quellen vorhanden Sind und SOMmMIt wenig sicheres
Wissen aben
Eın Problem der vorliegenden Einführung esteht m.E 1Ul darin, dass
jeweils kritische Aniragen die traditionelle Forschung formuliert werden, dann
aber doch unter Zuhilfenahme der tandardwerke das Altbekannte unter OrDe
halt eieriert oder lediglic VaRC Vermutungen geäußert werden.
Die historische Ausrichtung VON Ohligs el findet ihren S1IC  arsten Aus-
druck 1n der gründlich gearbeiteten Darstelung der „Ausbreitung und Geschich
te des Islam  6 Kapitel <)| die miıt 100 Seiten oroßen Raum einnımmt und erfreuli
cherweise auch den Indo und Afro-Islam miıt einschlieist die Einführung
lerdings insgesamt m1t ihrer wohl überfrachtet
Ulrike Stölting hat einen lesenswerten Beitrag Geschichte der islamischen
Mystik beigesteuert. DIie anderen informativen und sorgTältig verlassten
Kapitel Sind .benfalls STOMSC rnmentiert SO en! die arstelung VON 0S0
phie und eolog1e Islam Kapitel 10) 1 Mittelalter (von einem zweiseltigen
„Ausblick bıs Gegenwart“ abgesehen). Als echten ange werden Leserinnen
und Leser das Ausblenden des Gegenwarts-Islam 1n den Erläuterungen olle
der Tau Islam Kapitel /) empiänden: Nach den Aus  ngen Stellung
der Tau 1 vorislamischen Arabien nicht ohne den Hinwels, dass die „Ver-
N1Sse cht sicher greilbar sind“), „Mohammed und die Frauen“ und ZUT

„Frau Koran  66 bleibt aum Raum „Neuere Tendenzen“ 157-158). ADel
ware doch die zeitgenössische koranische Hermeneutik 1n ihren unterschiedli
chen Ausprägungen gerade interessant: Wie gehen Muslime eute miıt den OTra-
nischen estimmungen olygamie, Scheidungsrecht, Kleidung und Beschne!l-
dung um ” Hier, aber auch 1n der Darstelung der eologie des Koran Kapitel 5)



SOWIeE VOoOll Et  Z und eC Kapitel Ö) handelt sich bei Öhligs elweniger Rezensionen
eine 1  Ng 1n den Islam als eineNg1n den Koran.

BerndKappes

Den Ausgangspunkt De!l den Armen suchen!

Leonardo Boff: für eine Neue Welt, Düsseldorf: Patmos Z000, 128 Seiten,
DM 29,80
Onardo Boff ist bestrebt, die beireiungstheologische ption die Armen ın
den uımfassenderen Zusammenhang einer ption die edronte Erde insgesamt

integrieren, und bezieht sich aDel auf das „Projekt eltethos  66 VOIl Hans
Küng Deshalb Sind ihm jene Anfragen N1IC ErSPAICH, die gleichermalsen

Hans Küng adressieren LIU1USS Beiden gyeht einen thischen Mindestkon
SCS als Basıs ein Agleren die ylobalen Bedrohungen. aDel ware

agen, 1mM globalen ökonomisch-politischen efüge ethische Fragen über-
aup elevant werden können, der Selbstlauf der ökonomischen Interessen
eine gegenläulige Intervention zulässt, welche ubjekte angesichts der objektiven
‚wänge mi1t thischen nsprüchen konirontiert werden könnensowie von Ethik und Recht (Kapitel 6), handelt es sich bei Ohligs Arbeit weniger  Rezensionen  um eine Einführung in den Islam als um eine Einführung in den Koran.  Bernd Kappes  Den Ausgangspunkt bei den Armen suchen!  Leonardo Boff: Ethik für eine neue Welt, Düsseldorf: Patmos 2000, 128 Seiten,  DM 29,80  Leonardo Boff ist bestrebt, die befreiungstheologische Option für die Armen in  den umfassenderen Zusammenhang einer Option für die bedrohte Erde insgesamt  zu integrieren, und bezieht sich dabei auf das „Projekt Weltethos“ von Hans  Küng. Deshalb sind ihm jene Anfragen nicht zu ersparen, die man gleichermaßen  an Hans Küng adressieren muss: Beiden geht es um einen ethischen Mindestkon-  sens als Basis für ein Agieren gegen die globalen Bedrohungen. Dabei wäre zu  fragen, wo im globalen ökonomisch-politischen Gefüge ethische Fragen über-  haupt relevant werden können, wo der Selbstlauf der ökonomischen Interessen  eine gegenläufige Intervention zulässt, welche Subjekte angesichts der objektiven  Zwänge mit ethischen Ansprüchen konfrontiert werden können ... Befremdend  und widersprüchlich ist die Intention, einen allgemein akzeptierten Minimalko-  dex ausgehend von den Religionen etablieren zu wollen. Wem es wirklich auf  einen intersubjektiv vermittelbaren ethischen Diskurs ankommt, der muss zur  Kenntnis nehmen, dass sich ein großer Teil der Menschen als areligiös versteht  und dass es kein Zurück hinter die Säkularisierung gibt, in deren Verlauf sich die  Einsicht durchgesetzt hat, dass sich allgemein akzeptierte ethische Grundsätze  nicht aus religiösen Sondertraditionen (auch nicht aus deren bescheidener ge-  meinsamer Schnittmenge) herleiten lassen, sondern dass es dazu einer autono-  men Moral bedarf. Die Ebene der Begründung ethischer Ansprüche darf mit der  Ebene der (religiösen) Letztmotivation für das konkrete Handeln nicht verwech-  selt werden. Der Kettenschluss von Hans Küng („Kein Friede unter den Völkern  ohne Frieden unter den Religionen, kein Friede unter den Religionen ohne Religi-  onsdialog“), den sich Boff ausdrücklich aneignet, wird fragwürdig, wenn man als  Probe den Umkehrschluss betrachtet: Dass der mangelnde Religionsdialog eine  entscheidende Wurzel der globalen Krisen sei, wird sich kaum empirisch belegen  und analytisch begründen lassen. Boffs Bezugnahme auf die äußerst fragwürdige  Gaia-Theorie dürfte darüber hinaus auch wenig geeignet sein, einen konsensfähi-  gen ethischen Diskurs zu befördern.  Am überzeugendsten in Boffs Buch ist die Passage, in der er in Anlehnung an  Enrique Dussels „Ethik der Befreiung“ begründet, warum gerade der partikuläre  Ausgangspunkt bei den Armen die Universalität der Ethik gewährleistet. Hier  wird auf erfrischende Weise der Standort Boffs im Unterschied zu Küng deutlich.  Man würde sich wünschen, dass Leonardo Boff auch in seinem Bemühen, die  ökologische Krise in die Theologie zu integrieren, insgesamt mehr auf dasBeiremdend
ıınd widersprüchlich 1ST die ntention, einen allgemein akzeptierten Minimalko
dex ausgehend VOIl den eligionen eren wollen. Wem wirklich auft
einen intersubjektiv vermıttelbaren thischen Diskurs ankommt, der INUSS ZALT

Kenntnis nehmen, dass sich e1in oyroißser 'Teil der Menschen als arelig1ös verste
und dass kein Uruc ntier die äkularisierung 1DL, 1n deren Verlauf sich die
1NS1IC durchgesetz hat, dass sich gemein zeptierte thische Grundsätze
N1IC Aaus relig1ösen Sondertraditionen auch N1IC aus deren bescheidener C
meinsamer Schnittmenge herleiten lassen, sondern dass dazu einer autono-
IHEeIN oral bedart. DIie ene der Begründung thischer nsprüche mı1t der
ene der (relig1ösen) Letztmotivation tfür das konkrete N1C verwech-
selt werden. Der ettenschluss VOIl Hans Küng ”  E1n TYIEe unter den ern
ohne Frieden unter den elig1onen, eın T1IEe unter den elig1onen ohne Relig1i
onsdialog”), den sich Boff ausdrücklich ane1gnet, agwürdig, WEn als
TO den mkehrschluss betrachtet Aass der mangelnde Religionsdialog eine
entscheidende uUurze der gylobalen Krisen sel, sich aum empirisch belegen
und analytisch begründen lassen. Bofis Bezugnahme auf die äufßserst iIragwürdige
ala-Theorie dürite aruber hinaus auch wenlig gyeeignet se1ln, einen konsensfähi
gCcI thischen Diskurs eiordern
Am überzeugendsten 1n Bofis Buch 1st die Passage, 1n der 1n Anlehnung
nrıque Dussels 99 der eIre1un  ‚66 begründet, Warum gerade der uläre
Ausgangspunkt be1 den Armen die Universalität der gewährleistet. Hier

auf erifrischende Weise der Bolis 1 Unterschied Küng deutlich
Man würde sich wünschen, dass Leonardo Boff auch 1n selinem Bemühen, die
ökologische Krise 1n die eologle integrieren, insgesamt mehr aut das



Rezensionen zurückgreiit, Was beireiungstheologisch hier bereits gedacht wurde en Dus
se] ware hier VOTI allem Tanz inkelamme (vgl seın Buch Cultura de la
esberanza sociedad SIN exXclusion, San Jose de Costa Rıca en, der ın
Auseinandersetzung miıt Apel und Habermas gerade auftf die Körperlichkeit der
Diskursteilnehmer verwlıesen hat und der herausgearbeitet hat, dass die allge
meıline epdes Imperativs der .  ung der Lebensgrundlagen '’anszen-
enedingung des thischen Diskurses 1st.

Bruno Kern

Compassion konkret

Johann Babptist Metz/Lothar Kuld/Adolf €e1SDT0O| (Hg.) Compassion. Itbrogramm
des Christentums. Soziale erantwortung lernen, Freiburg/Basel/Wien Herder Z000,
168 Seiten, 4,

Hofinungsvolle Koinzidenz: Als ıtte der QOber Jahre annn Baptist etz seine
Überlegungen Z (ehorsam gegenüber der 99  UtONLE der 1dende  6 als Horm
des Umgangs mıiıt dem Uralısmus 1n den Begriff der „Compassion“ einmünden
lie1s (hier sSEe1 auft die SOT:  ge Auseinandersetzung Hille akers miı1t diesem
Konzept 1n diesem Heit verwlesen), üralı der Erzdiözese Freiburg en Projekt
den atholischen Freien Schulen 1ın das Stadium der Verwirklichung, das densel
ben Namen ug Compassion. Als „PraxIis- und Unterrichtsprojekt sozlalen Ler
eNls Menschsein andere“ SO sich VOIll anderen SOozlalpr:  ika für
chülerinnen und Schüler deutlich uıunterscheiden: Ausgangspunkt die Über
egung, dass die Erfahrungen VOIll Jungen Leuten be1 der Mitarbeit 1n Kran
kenhäusern, ehinderteneinrichtungen, Altenpllegeheimen dgl SE dann VeTI -

tieft und nachhaltig prägend wiırken, WeNn anacC 1n möglichs allen Fächern des
nterrichts ohne ausdrüc  chen ezug auftf das Projekt das Ethos sozlaler
Sensi1bilität bedacht, herausgestrichen und plausibel gemacht wird.“ (A WeIls-
rod) SO gyalt N1IC Il Schülern und chülerinnen raktıkumsplätze VOI -

mitteln, sondern VOT allem die SaNnzZe chulklassen gleichzeitig
ermöglichen und fächerübergreifende, praxisbegleitende Unterrichtsmodelle
ntwickeln
Das Pilotprojekt überaus erfolgreich, und inzwischen aben sich

hunderte VOIL chülerinnen und Schülern Compassionsprojekt beteiligt.
Ergebnisse einer wissenschaftlichen Begleitstudie Sind bereits publiziert. Der
vorliegende Band enth. neben einer lebendigen Darstelung des rojekts einen
Teil mıiıt auifschlussreichen pädagogischen, sozlologischen und thischen eile
xlonen SOWIe eine Sammlung VOIl erıchten der ete:  en chülerinnen und
Schüler und etz entralen Aufsatz ZU ema eleg die konkrete
Relevanz theologischerel Sehr empiehlenswert.

Norbert eck
Die Verantwortung für den Rezensionsteil 1eg ausschließlich hbeim Verlag.


